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10.Mai:DasBesondere
Verhandlungsgremium
(BVG)desBetriebsrates
konstituiert sich aus 17De-
legiertendesPorsche-Kon-
zerns, der europäischen
Töchter undder IGMetall.
Es sollmit demPorsche-
VorstanddieUmsetzung
derMitbestimmung,die Zu-
sammensetzungdesBe-
triebsratesundderArbeit-
nehmerbank inder geplan-
tenPorsche-Holdingnach
europäischemRecht (SE)
aushandeln.
11. Juni:EntscheidendeDis-
kussionsrundemitPor-
schesBetriebsratschef

UweHück, IG-Metall-Vize
BertholdHuberundVW-
Konzernbetriebsratschef
BerndOsterloh. ImAn-
schluss treffen sichPor-
sche-ChefWendelinWiede-
king, FinanzvorstandHol-
gerHärter,Osterlohund
seinVizeBerndWehlauer.
18. Juni:Osterlohbe-
kommtdenVertragsent-
wurfperMail vonHück.
19. Juni:Hück informiert
die IG-Metall-Zentrale. Die
Gewerkschafter fordern,
dassdieRechtedesEuro-
päischenBetriebsrates von
VWauchalsTeilkonzernge-
wahrt bleiben.

22. Juni:Porsche-Vor-
standundBVGunterzeich-
nendieVereinbarung.
26. Juni:DieHauptver-
sammlungderPorscheAG
stimmt inStuttgart der
neuenPorscheAutomobil
HoldingSEzu.
10. Juli:DieBetriebsräte
vonVolkswagenbeschlie-
ßen, juristisch gegenPor-
schevorzugehen.
17.September:Volkswa-
gensKonzernbetriebsrat
klagt beimArbeitsgericht
Stuttgart gegenPorsche.
Mit einer einstweiligenVer-
fügungwollendieArbeit-
nehmervertreterdie Eintra-

gungderHolding insHan-
delsregister aufhalten.
23.Oktober:DerEuropäi-
scheGerichtshof entschei-
det überdasVW-Gesetz,
dasdieStimmrechteauf
20Prozentbeschränkt. Be-
obachtererwarten, dass es
fällt unddamitPorsche den
Weg für eine komplette
ÜbernahmevonVW frei
macht.
24.Oktober:DieAußen-
stelle Ludwigsburgdes
StuttgarterArbeitsgerichts
will nacheinerAnhörung
überdenAntragdesVW-
Konzernbetriebsratesent-
scheiden.

Einkäuferlatein
Nichtnur Lieferanten,
auchdie Einkäufer der
Handelskonzerneent-
wickelnbei Konditions-
verhandlungeneine
grenzenloseFantasie.
Berühmtheit erlangte
der „Hochzeitsrabatt“,
deneinstAllkauf nach
einemFirmenzusam-
menschluss einfor-
derte.

WegendesGenerati-
onswechsels in der
Chefetage verlangte
Tengelmannvor Jah-
rensogar einen „Ju-
niorrabatt“.

Rabattwirrwarr
BeiKarstadt-Quelle
häufensich konzern-
weit 110 verschiedene
ArtenvonSonderkon-
ditionen indenLiefe-

rantenverträgen–an-
gefangenbeiVergüns-
tigungen fürdie elek-
tronischeDatenüber-
mittlungunddenRe-
galservicebis hin zu
„nachlaufendenKondi-
tionen“, dieanUmsatz-
staffelngekoppelt
sind. SolcheVerabre-
dungenbehandeln Fir-
mengewöhnlichalsGe-
heimsache.

C. SCHLAUTMANN | DÜSSELDORF

Mit einem neuen Lieferanten-Ma-
nagement senkt der Essener Kar-
stadt-Quelle-Konzern, der seit kur-
zem unter „Arcandor“ firmiert, der-
zeit drastisch seine Einkaufskosten.
Wie Einkaufsvorstand Helmut Mer-
kel demHandelsblatt sagte, sorgt seit
Anfang des Jahres eineOnline-Daten-
bank für konzernweite Transparenz
in Sachen Lieferkonditionen – und
das offenbar mit durchschlagendem
Erfolg. „Das konzernweite Abglei-
chen von Lieferantenkonditionen
bringt in seiner Gesamtwirkung Ein-
sparungen in dreistelligerMillionen-
höhe“, hat Konzernvorstand Merkel
errechnet.
Für den operativ immer noch

schwachen Konzern ist dies eine

hohe Hausnummer. Zum Vergleich:
Im vergangenen Jahr verdiente Kar-
stadt-Quelle vor Steuern gerade ein-
mal 450 Mill. Euro – und dies allein
durch den Verkauf stiller (Immobi-
lien-) Reserven. Im Jahr zuvor wies
dasHandelshaus sogar einVorsteuer-
verlust von 213Mill. Euro aus.
Sieben Jahre nach der Fusion von

Karstadt und Quelle hebt der Esse-
ner Konzern damit zum ersten Mal
Synergien in beachtlicher Höhe.
Denn das so genannte „Kern-Kondi-
tionen-Management (KKM)“ macht
die ausgehandelten Lieferantenver-
träge aller Konzerngesellschaften
auch für Schwesterunternehmen
sichtbar. Als externen Dienstleister
haben sich die Essener dazu den Spe-
zialisten Gicom aus Overath bei
Köln ins Haus geholt.

Die Verträge zwischen den Liefe-
rantenundden beschaffendenUnter-
nehmen seien inzwischen gespickt
mit Lieferkonditionen, Zahlungsbe-
dingungen, Rabattregelungen, ter-
minlichenVereinbarungenundRück-
vergütungen, berichtet Gicom-Ge-
schäftsführer Hans-Jakob Reuter. In
großen Unternehmen wie etwa Wa-
renhauskonzernen komme es dabei
nicht selten vor, dass die Einkäufer
verschiedener Sparten – ohne davon
zu wissen – mit dem gleichen Liefe-
ranten Verträge mit unterschiedli-
chenKonditionen abschlössen.
Das Dickicht von Sonderkonditio-

nen und Rückvergütungen (siehe
Kasten) wird traditionell auf Seiten
der Lieferanten gepflegt. Schließlich
verhindert es, dass Handelsfirmen
die eigenen Einkaufspreise unterei-

nander vergleichen können – und
das, obwohl die ursprünglichen Lis-
tenpreise meist marktbekannt sind.
Mit der seit Januar verfügbaren

Online-Datenbank dreht der Essener
Konzern nun den Spieß um: Rabatte
und Vergütungen, die ein Hersteller
etwa Arcandors Kinderausstatter
Baby-Walz einräumt, können seither
leicht auch von Einkäufern bei
Quelle zumGegenstandderVerhand-
lungen gemacht werden.
Das war nicht immer so. Als die

Handelskonzerne Karstadt und
Quelle 1999 fusionierten, vereinbarte
der Vorstand unter Walter Deuss
eine dezentrale Führung der heute
60 operativen Einzelfirmen – über
die Versender Madeleine und Peter
Hahn bis hin zu den Karstadt-Waren-
häusern.Dabei orderten dieKonzern-
töchter schon damals 40 Prozent ih-
rer zusammen 4,5 Millionen Artikel
bei gemeinsamen Lieferanten.
Dass der spätere Konzernchef

Wolfgang Urban „gemeinsame Liefe-
rantenbeziehung“ als eines der Syner-
gieziele definierte, blieb zunächst
fast folgenlos. Schnell fanden die Es-
sener zwar heraus, dass ihr eigener
Versender Neckermann die besten
Konditionen genoss, während die
Warenhäuser am meisten für die
Ware zahlten, beimBeschaffungsma-
nagement aber änderte sich wenig.
Während Erzrivale Metro längst

mit derQuerschnittsgesellschaftMe-
tro Group Buying (MGB) den Ein-
kauf seiner Vertriebsmarken Kauf-
hof, Real, Media/Saturn und Cash &
Carry bündelt, blieb in Essen fast al-
les beimAlten. Nicht einmal ein kon-
zernübergreifendes EDV-System,

das den Einzelgesellschaften Ein-
blick in die Beschaffungswege der
Schwesterunternehmenhätte gewäh-
ren können, gönnte sich der fusio-
nierte Warenhaus- und Versand-
riese. Hinzu kamen persönliche Ego-
ismen. „Einkäufer tendieren dazu,
ihr eigenes Wissen abzuschirmen“,
weiß Helmut Merkel aus leidvoller
Erfahrung.
Dabei gibt es eine erstaunliche

Fülle an Einkaufs-Know-how in dem
traditionsreichen Unternehmen. Der
Versender Quelle beispielsweise un-
terhält schon seit den 60er-Jahren
das so genannte Institut für Waren-
wirtschaft (IfW), das die Leistung
der Versandhauslieferanten detail-
liert bewertet. Für Konzernschwes-
tern wie Karstadt und Neckermann
aber waren diese Informationen bis-
lang tabu.
Die nun gemeinsam genutzte Da-

tenbank macht damit Schluss. Auch
andere Arcandor-Töchter erhalten
durch sie jetzt Informationen über
Lieferfähigkeit, Qualitätssicherheit
und Logistik der 2 700 Konzernliefe-
ranten. Gleichzeitig werden darin
Produzenten gewichtet und bewer-
tet. „Wenn jemand angemahnte Pro-
bleme nicht behebt“, sagt Merkel,
„wird er ausgelistet.“

Entgegen seiner Ankündigung vom
Wochenende verzichtete Volkswa-
gen-Betriebsratschef Bernd Oster-
loh gestern zunächst auf einenweite-
ren persönlichen Brief an die 324 000
Mitarbeiter des Konzerns. Vergan-
gene Woche hatte er sich im Vorfeld
einerBetriebsversammlung inWolfs-
burg erstmals schriftlich an die welt-
weite Belegschaft des Autokonzerns
gewandt. In dem Brief begründete er
seine Klage gegen die geplante Por-
sche-Holding damit, die Rechte der
VW-Mitarbeiter wahren zu wollen.
Ein Sprecher des Gesamtbetriebsra-
tes kündigte den Brief für heute an.
Unternehmenskreise werteten

den Rückzieher als ein „Sondieren
der Lage“. Die IG Metall hatte sich
hinter denKulissenbemüht, denKon-
flikt innerhalb des Arbeitnehmerla-
gers vonVW undPorsche einzudäm-
men. Die Konzernbetriebsräte strei-
ten seit Tagenmit immermarkigeren
WortenumdieBesetzungderArbeit-
nehmerbank in der neuen Porsche-
Holding. Die soll unter dem Dach ei-
ner europäischen Aktiengesellschaft
(SE) die Beteiligungen der Eignerfa-
milien Porsche und Piëch bündeln.

Der VW-Betriebsrat klagt vor
dem Arbeitsgericht Stuttgart gegen
eineVereinbarung von PorschesVor-
stand und Betriebsrat, die nach einer
Übernahme von VW jeweils zwei
Vertreter von Porsche, Volkswagen
und der IG Metall im Aufsichtsrat
der Holding vorsieht. Osterloh emp-
findet die Verteilung angesichts der
Größenordnung von 324 000 VW-
Mitarbeitern zu 12 000 Porsche-Wer-
kern als ungerecht. Mit seiner Klage
will er bis vor das Bundesarbeitsge-
richt ziehen, hatte er angekündigt.
Ob eine von Osterloh beantragte

einstweilige Verfügung greift, bevor
das Stuttgarter Arbeitsgericht am
24. Oktober die Streitparteien an-
hört, blieb gestern offen. Ihm liege
noch keine Entscheidung der zustän-
digen Außenstelle Ludwigsburg vor,
sagte ein Sprecher des Gerichts dem
Handelsblatt. Innerhalb des Gewerk-
schaftslagers herrschen unterschied-
liche Auffassungen. Osterloh zufolge
habe die Vertreterin des IG-Metall-
Vorstands dem Vertrag nicht zuge-
stimmt. Ein von Osterloh präsentier-
tes Rechtsgutachten, das die IG-Me-
tall-Zentrale in Auftrag gegeben hat,
kommt zu demSchluss, aufgrund des
beherrschenden Einflusses von Por-
sche auf VW hätte der VW-Betriebs-
rat gehört werden müssen. Die IG

Metall Stuttgart steht dagegen hinter
Porsche. DieAufteilung desBetriebs-
rates der neuen Holding berührt der
Streit nicht. Porsche und VW stellen
je 20 Arbeitnehmervertreter, de-
ren Stimmen nach der Anzahl der
Mitarbeiter gewichtet sind. Damit
bliebe formal der VW-Einfluss gesi-
chert,Wesentliches entscheidet aber
der Aufsichtsrat.
Den am Wochenende von Por-

sche-Finanzchef Holger Härter be-
kräftigten Plan, den Vorstand der
Holding nur mit Porsche-Chef Wen-
delin Wiedeking und ihm zu beset-
zen, sehe VW-Chef Martin Winter-
korn gelassen, sagten Vertraute ges-
tern: „Das ist Sache des Aufsichtsra-
tes von Porsche.“ Mit anderen The-
men befasst sich Winterkorn derzeit
intensiver, etwa der Frage eines Ein-
stiegs beim staatlichen malaysischen
Autobauer Proton. Der VW-Chef
plant ein Treffen mit Ministerpräsi-
dent Abdullah Ahmad Badawi, bei
dem es um grundsätzliche Themen
eines VW-Engagements gehen soll.
Winterkorn will in den kommenden
Wochen nach Asien reisen. Einen
Termin gebe es aber noch nicht,
sagte ein VW-Sprecher gestern.

HELMUTSTEUER | STOCKHOLM

D ie fürAnfangOktober geplante
Fusion der Öl- und Gas-Spar-

ten von Norwegens beiden großen
Energiekonzernen, Statoil und
Norsk Hydro, lässt viel Raum für
Phantasie, was mit dem wichtigen
Rest von Norsk Hydro, der Alumi-
nium-Herstellung, geschieht. Unter
dem neuen abgespeckten Namen
Hydro wird der Aluminium-Kon-
zern die Nummer drei auf dem glo-
balen Markt für das Leichtmetall
sein. Statt wie bis-
her auf mehreren
Hochzeiten zu
tanzen, will sich
Hydro ganz auf
diesen Bereich
konzentrieren.
Konzernchef

Eivind Reiten hat
sich lange darauf
vorbereitet. Bereits vor vier Jahren
brachte er die Düngemittelsparte
seines Konzerns unter dem Namen
Yara an die Börse. Daswar der erste
Schritt, aus dem Gemischtwarenla-
den einen globalen Player zu ma-
chen. Das Öl- und Gasgeschäft von
Hydro ist zwar imHeimatland Nor-
wegen eine Größe, doch internatio-
nal spielte dieser Bereich nur eine
untergeordneteRolle.Durchdie Zu-
sammenlegung mit der Statoil-
Sparte entsteht jedoch der welt-
größte Offshore-Öl- und Gaskon-
zern. Die Fusion wurde denn auch
von Analysten bejubelt und als
längst überfällig bezeichnet.
Ab dem 1. Oktober wechselt die

Hydro-Aktie an der Börse in Oslo
vom Energie-Index in den Metall-
Index. Umdenken ist also angesagt.
Und das gilt auch für den neuen
Konzern und seine Führungscrew.
Zwar boomt derzeit die Nachfrage
nach Aluminium und anderen Me-
tallen durchden chinesischenHeiß-
hunger, doch der norwegische Kon-
zern muss sich bereits jetzt auf ein
Abflauen der Nachfrage einstellen.
Vor allem gilt es, sich kostengüns-
tigeProduktionsbedingungenzu su-
chen und zu sichern.
Die Aluminium-Herstellung ist

äußerst energie-intensiv. Deshalb
steht für alle großenAlu-Produzen-
ten die Suchenach günstigerenPro-
duktionsstandorten ganz oben auf
der Agenda. Erste Schritte zur bes-
seren Konkurrenzfähigkeit hat Hy-

dro bereits unternommen und Pro-
duktionsanlagen im teurenDeutsch-
land geschlossen. Da die Energie-
preise für etwa ein Drittel der Alu-
Herstellungskosten stehen, heißt es
also, billige Energie zu finden. Im
Heimatland Norwegen ist das zum
Teil der Fall, immerhin bezieht der
drittgrößte Öl-Exporteur der Welt
seine eigene Energie nahezu zu 100
Prozent aus Wasserkraft. Doch
noch kostengünstiger geht es auf Is-
land,wo Strom aus geothermischen
Quellen erzeugt wird. Kein Wun-

der, dass dort die
Alu-Riesen
Schlange stehen.
Der US-Konzern
Alcoa hat dort ge-
rade ein Schmelz-
werk für mehr als
eineMilliardeDol-
lar gebaut. Hydro
sondiertnuneben-

falls Möglichkeiten, mit den Islän-
dern ins Geschäft zu kommen. Zu
spät, meinen Kritiker und führen
vor allem ins Feld, dass Hydro be-
reits vor einigen Jahren die falschen
Weichen gestellt hat: Damals ent-
schied man sich für den Bau eines
gigantischen Alu-Schmelzwerks in
Katar, das seine Energie ausGas be-
zieht. Gut, diese Entscheidung
wurde noch zu Zeiten getroffen, als
Hydro auch ein Energie-Konzern
war. Doch im Rückspiegel betrach-
tet, war es nicht die besteWahl.
Reiten muss jetzt schnellstens

seinen neuen Alu-Konzern richtig
positionieren. Denn sonst ist die
langfristige Existenz des Unterneh-
men gefährdet.Mit einemgeschätz-
ten Börsenwert 11,5Milliarden Euro
könnte Hydro schnell zu einem
Übernahmeobjekt werden. So blät-
tert der australischeMinenkonzern
Rio Tinto für die kanadische Alcan
38Milliarden Dollar auf den Tisch.
WennReiten allerdings alles rich-

tig macht, wird Hydro zu den Jä-
gern gehören.Vom 1.Oktober an lei-
tet er ein Unternehmen ohne jede
Verschuldung, kann also leicht und
locker für Zukäufe Mittel frei ma-
chen. Zusätzliche Sicherheit ver-
leiht außerdem der norwegische
Staat als Hauptaktionär des Unter-
nehmens. In der Vergangenheit hat
er stets versucht, die einheimische
Wirtschaft vor Zugriffen aus dem
Ausland zu schützen.

steuer@handelsblatt.com

Schützende Hand Arcandor lichtet Rabatt-Dschungel
Erstmals nach der Fusion von Karstadt und Quelle realisiert der Konzerneinkauf Synergien in dreistelliger Millionenhöhe

VW-Betriebsrat hält sich zurück
Brief von Gremiumschef Bernd Osterloh an die Mitarbeiter bleibt aus

Später Streit umSitz und Einfluss in der neuen Porsche Holding

Rabattschlacht im Einzelhandel

ANZEIGE

Jahrelang litten die Karstadt-Häuser unter den schlechtesten Einkaufskonditionen imKonzern. Jetzt holen sie auf.

INSIDE: NORSK HYDRO

Mehr zumThema lesenSieunter:
www.handelsblatt.com/
arcandor

Mehr zu denUnternehmen finden
Sie im Internet unter
www.handelsblatt.com/vw

MARTINBUCHENAU | STUTTGART
CARSTENHERZ | FRANKFURT
MARKC. SCHNEIDER | DÜSSELDORF
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